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Soll, wer gesund lebt, weniger
Krankenkassenprämie bezahlen?

Fitness-Armbänder, Schrittzähler und Smartwatches messen unseren Lebensstil.

An diesen Daten sind die Krankenkassen zunehmend interessiert. Der Weg ist damit vorgespurt:
Wer gesund lebt, soll bald weniger Krankenkasse bezahlen. Ist das gerecht?

Oder schafft das neue Ungerechtigkeit?

er gesund lebt, soll belohnt werden

dürfen. Auch wer schlechtere

genetische Voraussetzungen
hat als andere und wer älter und chronisch
krank ist, kann einen Beitrag zum eigenen
Wohlbefinden leisten. Vitaldaten wie
Anzahl Schritte pro Tag, Puls, Blutdruck,
Herzrhythmus, Cholesterin, Blutzucker,
Körpergewicht etc. sind heutzutage mit
«intelligenten» Uhren und Handys einfach und
zuverlässig messbar. Per Internet kann

man diese Daten auch mit den Daten von
Freunden vergleichen.

Dass Krankenversicherer Personen, die

unabhängig von ihrem Geschlecht, Alter,

ie Krankenkassen haben aus finan-
I ziehen Gründen grosses Interesse,

s Menschen mit möglichst geringen
Gesundheitsrisiken zu versichern. Die
Überwachung und Analyse von Körperfunktionen

eröffnen neuartige Risikoselektionsmöglichkeiten.

Mit ihrem Angebot, Prämien-

verbilligung gegen Körperdaten, versuchen
die Krankenkassen den derzeit beliebten
Trend des Selbstmonitorings zu nutzen, um
zu den begehrten Körperdaten zu kommen.

Gleichzeitig etablieren sie damit eine neue
Logik bei den Versicherten: Menschen ohne
Krankheitsrisiken werden bevorzugt
versichert. Damit wird der Solidaritätsgedanke,
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Bildungsniveau und Gesundheitszustand
einen gesunden Lebensstil pflegen, mit
Prämienrabatten belohnen möchten, ist
legitim und für das Gleichgewicht zwischen
Solidarität und EigenVerantwortung wichtig.

Da die positiven Auswirkungen eines

gesunden Lebensstils mit «intelligenten»
Uhren, Handys und anderen elektronischen
Geräten immer einfacher und zuverlässiger

gemessen bzw. übermittelt werden können,
sind entsprechende Prämienrabatte auch
fair. Nicht der «ideale» BMI, sondern das

verlorene Kilo Übergewicht oder der

optimierte Blutdruck oder Blutzuckerspiegel

können so belohnt werden.

Wichtig ist, dass die Krankenkasse
niemanden zum Mitmachen zwingen darf,
die gesammelten Daten nicht missbraucht
und die Datenhoheit jederzeit bei der
versicherten Person bleibt. Weil
Gesundheitsdaten bei den Kassen Misstrauen
wecken, wird es auch möglich sein, die
Daten an einem sicheren Ort zu speichern,
um stets autonom zu entscheiden, wer
welche Daten oder Auswertungen für
welchen Zweck bekommt.
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der ethische Kern der Krankenkassen,
aufgeweicht und das Leistungsprinzip
eingeführt. Krankheit wird damit langfristig
zur persönlichen Schuld. Ist der
Datentransfer mit dieser Logik erst einmal etabliert,

steht der Risikoselektion mit Haf-

tungsausschluss nichts mehr entgegen.
Sollen wir deshalb in Zukunft den Krankenkassen

unsere Daten zu Bewegung und
Schlaf liefern, ihnen mitteilen, wie viele
Früchte wir gegessen haben? Sollen sie

künftig auch Zugang zu Körperdaten wie
Blutzucker etc. haben? Der Zusammenhang
zwischen Verhalten und Krankheit ist

aufgrund der vielen Einflussfaktoren nur
beschränkt gegeben. Gesellschaftliche

Rahmenbedingungen und psychosoziale
Voraussetzungen wie Bildung, Verhalten
der Nahrungsmittelindustrie,
Umweltverschmutzung spielen eine grosse Rolle. Die
Krankenkassen argumentieren mit
Kostensenkung. Die wirklichen Kostentreiber im
Gesundheitswesen aber sind Übertherapie,

Mengenausweitung, die Medikamentenpreise

etc. Diese gilt es anzupacken und
nicht die Solidarität aufzuweichen.
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